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daß fie diefe von Gott aus wichtig nähme. So ift es bekanntlich eine

alte, mächtige Löfung, daß fie fich nicht mit den politifchen Dingen
(die fozialen inbegriffen) befchäftigen folle, weil das eine fchmutzige
Sache fei. Sie will reine Kleider haben — vor den Menfchen! Noch
mehr: Sie will fich auch nicht mit Irrtum beflecken. Man foli ihr nicht
vorwerfen dürfen, daß fie etwas Falfches gelehrt oder gewollt habe.
Sie muß unfehlbar fein oder vielmehr fcheinen.

F. Warum ift das falfch?
A. Einmal, weil es eine Heuchelei ift. Denn deswegen ill die

Religion, ill die Kirche als ihre Vertreterin nicht fauber. Sie läßt fich

ja nur zu willig mit der Welt ein, mit ihrer Macht, ihrer Ehre, ja fogar
mit ihrem Geld. Und das gehört ja gerade zu jenem Streben nach
Sauberkeit. Diefes Streben hat ja zum guten Teil den Grund, daß man
es mit diefer fchmutzigen Welt nicht verderben will!

F. Kann nicht auch ein berechtigtes Reinheitsftreben dabei fein:
das Streben, die Sache Chrifti von der Welt rein zu halten?

A. Das fei zugeftanden. Aber es ill dann eine Verirrung diefer
Tendenz und gegen den Geift Jefu und der ganzen Bibel.

Aber es führt nicht nur zur Heuchelei, fondern es ift wieder ein
Ausweichen vor Gott. Denn gerade in diefen fcheinbar weltlichen
Angelegenheiten der Politik und der fozialen Dinge begegnet der
Gemeinde Chrifti Gott, der lebendige Gott.

Er will Gerechtigkeit, nicht Kultus. Gerade im Eingehen auf diefe
Dinge, gerade im Ringen mit ihnen für das Reich Gottes will Gott
fich offenbaren. Auch in den materiellen Dingen. Gott wird nach dem
Worte Gandhis dem Volke, das hungert, durch das Brot offenbar.

Die Religion zieht fich in falfchem, oft heuchlerifchem Heiligkeits-
ftreben von der Welt zurück und befleckt fich damit erft recht; das
Reich Gottes aber will in die Welt hinein, auch in den Schmutz, erft
recht. Und das ift die rechte Reinheit und auch der rechte Kampf um
die Reinheit. Nicht der Kampf befleckt, fondern der falfche Friede.
Nicht der Irrtum befleckt, londern die Anmaffung der Irrtumslofigkeit.
Nur Gott macht rein. (Fortfetzung folgt.)

Die Schweiz im Kampf um ihre Exiftenz
Ein Vortrag von Arnold Stöckli (Fortfetzung).

III.
Die Vorfchläge der „Vereinigten Nationen" für eine neue Wirt-

fchafts-, Ernährungs- und Währungspolitik, weifen deutlich darauf hin,
daß es notwendig geworden ift, an Stelle unferes alten und in Krieg
und Krife gefcheiterten Wirtfchaftsfyftems, ein neues zu fchaffen.
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Wallace, der ehemalige Vizepräfident und heutige Handelsminifter
der USA., erklärte in einer feiner bedeutenden Reden, daß die Zeit
für eine neue Erklärung der Freiheiten gekommen fei, für Freiheiten
die im Zeitalter der Flugzeuge, des Radios und des Üeberfluffes das
ficherftellten, wofür unsere Väter einft gekämpft hätten.

Die ungenügende Faffung der Freiheiten gegenüber dem heutigen
Stande der Produktionswirtfchaft hat dazu geführt, daß nicht nur für
einen großen Teil der Menfchen die fozialen Freiheiten verdrängt, und
durch die Monopolbildung, wie fchon Ricardo in feiner Grundrententheorie

nachgewiefen hat, Recht zu Unrecht verwandelt wurde, fondern
daß auch die politifche Demokratie fcheitern mußte, weil mit dem
Fortfehreiten der Rationalifierung die politifche Demokratie nicht
durch demokratifche Bindungen im wirtfchafllichen Leben ergänzt
wurde.

In feinem Zürcher Vortrag vom 20. Februar 1946 hat der Redaktor
der bekannten englifchen Wochenfchrift „The Economift". Geoffrey
Crowther feftgeftellt, daß die freie Wirtfchaft deswegen verfagt hätte,
weil fle in ihrer völligen Freiheit, die Ungleichheit und die Krife, diefe
beiden Quellen der fozialen Spannungen und der Armut geftattet hätte.
Die fozialen Spannungen und die Armut feien in der liberalen Wirtfchaft

zu einer Dauererfcheinung geworden.
Man muß durch eine Neuorientierung der Wirtfchaftspolitik die

Möglichkeiten der Armut und die wirtfchaftlichen Depreffionen und
damit die Ungleichheit und die Krife aus der Welt fchaffen. England
vor allem verfucht dies heute durch die Politik der Vollbefchäftigung
und durch den umfaffenden Ausbau der Sozialverficherungen.

Will man das fleh hier aufdrängende Problem mit ein paar Worten
verftändlich machen, fo tritt eine wirtfchaftliche Depreffion dann ein,
wenn die Gemeinfchaft weniger ausgibt als notwendig ift, um alles zu
kaufen was die Gefellfchaft zu produzieren vermag. Man muß um
Depreffionen zu vermeiden durch eine entfprechende Wirtfchafts- und
Sozialpolitik, durch die Lenkung der Kaufkraft für die Maffen ein
Konfumvermögen ficherftellen, das jeweils denn auch im Stande ift
das gefamte Produktionsvermögen aufzufaugen. Diefer enge
Zufammenhang von Prodüktions- und Konfumtionsvermögen für das
wirtfchaftliche Gleichgewicht macht parallel mit dem Fortfchreiten der
Rationalifierung eine fletè Steigerung des Konfumvermögens bei den
breiten Maffen der Bevölkerung notwendig.

Vergegenwärtigen wir uns in diefem Zufammenhang die großen pro-
duktionswirtfchaftlichen Veränderungen, fo wurde als eine Folge der
kriegswirtfchaftlichen Notwendigkeiten das Produktionsvolumen in
allen Ueberfeeltaaten gewaltig erhöht. Die USA. verzeichnen eine
Steigerung des Produktionsvolumens um 40 Prozent, Brafilien hat fich
zu einem Induflrieftaat entwickelt, und außer den Mittel- und Süd-

399



amerikanifchen Staaten find auch die Länder Afrikas und Afiens in
großem Umfange rationalisiert worden. Wir leben heute durch die
rafche Rationalifierung diefer Länder, die vor dem Kriege noch
überwiegend einen kolonialen Charakter hatten, in einer wirtfchaftlich
völlig anders geordneten Welt. Aber nicht nur in der Umwelt ift eine

völlig neue Situation entftanden, auch unfere eigene Produktionswirt-
fchaft hat fich als Folge der kriegswirtschaftlichen Notwendigkeiten
und aus Intereffe an einem rafchen Wiederaufbau in ftarkem Maße
weiter entwickelt, ohne daß im Konfumvermögen der breiten Maffe
der Bevölkerung eine wefentliche Veränderung eingetreten ift.

Darin, in diefem verfchärften Widerfprüche von Produktions- und
Konfumtionsvermögen liegt eine fehr ernft zu nehmende Quelle der
Krife, und eine neue Wirtfchaftspolitik hat nur dann Ausfichten auf
Erfolg, wenn ihr — durch Lenkung des Einkommens und durch den
Ausbau der Sozialversicherungen — die notwendige Steigerung des

Konfumvermögens bei der breiten Maffe der Bevölkerung gelingt, alfo
nur dann, wenn ein neuer Ausgleich zwifchen Prodüktions- und
Konfumvermögen ohne Droffelung des Produktionsvermögens und der
damit verbundenen Hemmung des Fortfehritts, gefchaffen werden
kann.

Will man den engeren Zufammenhang zwifchen Kapitalismus und
fozialer Unordnung verftehen, dann muß man die „Doppelperfönlich-
keit" des Kapitalismus entlarven. Bekanntlich hat diefes Syftem nicht
nur mehr Reichtum und einen größeren Lebensraum gefchaffen und
durch den internationalen Handel und die damit verbundene Abkehr
vom alten Nationalismus, die Völker einander näher gebracht, und hat
fo durch das Syftem der Arbeitsteilung die Völker enger aneinander
gebunden. Der Kapitalismus hat — und das ift hier das Entfcheidende
— was er an Wohlftand erzeugt auch wieder Verfehlungen. Gewiß, er
hat durch das ihm eigene Syftem der Arbeitsteilung der Bevölkerungsvermehrung

den ausreichenden Lebens- und Nahrungsraum gefchaffen,
aber gleichzeitig hat er auch viele Millionen unfchuldiger Menfchen in
graufamen Kataftrophen wieder dem Tode preisgegeben, und er hat
die gleichen Völker, die er zuvor durch das Syftem der Arbeitsteilung
und des Warenaustaufches miteinander verbunden hat, in beifpiellofem
Haffe wieder gegeneinander gehetzt, und im Kriege haben fich diefe
Völker gegenfeitig getötet.

Wegen diefer Wendung zum Böfen ill denn auch die Kritik am
fpätkapitaliftifchen Syftem von jener am frühkapitaliftifchen fo
wefentlich verfchieden. In feinem heutigen Stadium werden die
Spannungen diefes Syftems zur Urfache der imperialiftifchen Kriege und zur
Urfache der revolutionären Bewegungen. Der Kapitalismus geht an
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feiner „Doppelperfönlichkeit", alfo aus innerer Notwendigkeit zu
Grunde, und in feinem Todeskampfe erfchüttert er — wie fo viele
feiner Kritiker fchon gefchrieben haben. — das wirtfchaftliche und
foziale Gefüge der Welt. Nach Rathenau ill der Nationalismus in
unserer Zeit auch eine Reaktion auf die ungleiche Verteilung der
mechaniftifchen Vorteile, und nach W. Sombart vollzieht fleh durch
die Zentralifation des Kapitals, durch die Konzentration der Betriebe,
durch die Kartell- und Konzernbildung und durch die Zufammenballung

von Unternehmungen mit monopoliftifcher Wirkung und
Tendenz, ein Wandel im kapitaliftifchen Syftem. Im neuen Syftem das
Sombart im Gegenfatz zum früheren Stadium mit Spätkapitalismus
bezeichnet, bekommen wir ein neues Syftem der Abhängigkeit der
Arbeiter und Angeftellten vom Kapital, der Konfumenten von
Produzenten, der kleinen Betriebe von den großen Betrieben, und im
Zufammenhang damit hätte fich in Gefellfchaft und Staat eine Plutokratie

und Finanzokratie entwickelt von früher nie dagewefenem
Umfange. Die Wirtfchaft, das heißt das Kapital, das heißt das
Großkapital, das heißt das Finanzkapital das die Welt beherrfche, laffe —
immer nach Sombart — unfere Staatsmänner wie Marionetten am
Drahte tanzen.

Sowohl für W. Sombart wie auch für F. Oppenheimer, der den
Kapitalismus als einen Ballard einer widernatürlichen Verbindung
zwifchen Knechtfchaft und Freiheit bezeichnet, der nun an feiner
„Doppelperfönlichkeit" zugrunde gehe, und für verfchiedene andere Kritiker
des kapitaliftifchen Syftems liegt der Zwang diefer Veränderung im
kapitaliftifchen Syftem begründet.

Saitzew als Exponent einer anderen Richtung hingegen glaubt in
diefem Stadium, das Sombart mit Spätkapitalismus bezeichnet,
Tendenzen eines modernen Merkantilismus, eines fogenannten Neomer-
kantilismus wahrnehmen zu dürfen. Gewiß, der Frühkapitalismus und
der Spätkapitalismus bergen völlig entgegengefetzte Tendenzen in fich.
Die jetzt zu Tage tretenden interventioniftifchen und etatiflifchen
Tendenzen ähneln jenen des Merkantilismus. Der Menfch verliert jetzt
wieder feinen individuellen Gehalt den ihm der Frühkapitalismus
gegeben hat. Der jetzt zutage tretende Nationalismus ill ein dem
frühkapitaliftifchen Syftem entgegengefetzter, und Saitzew glaubt ein
merkantiliftifcher Zug. So erklärt Saitzew die Veränderung des
Kapitalismus mit dem Auftreten eines Neomerkantilismus, weil hier der
Individualismus durch den Antiindividualismus, der dem Frühkapitalismus

eigene kosmopolitifche Gehalt durch einen überbordenden
Nationalismus und das Primat der Wirtfchaft durch die Voranftellung der
Politik vor die Wirtfchaft abgelöft wird.

Will man nun den Frieden ficherftellen, dann muß man den
Nationalismus, gleichgültig ob man ihm jetzt fchon einen kapitaliftifchen
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oder merkantiliftifchen Charakter gibt, wieder zurückdrängen. Man
muß, wie dies die „Vereinigten Nationen" durch ihre geplante Er-
nährungs-, Rohftoff- und Wahrungspolitik erftreben, den Wirtfchafts-
raum wieder über die flaatlichen Grenzen, ausweiten und die nationalen
egoiftifchen Beftrebungen in der Wirtfchaft durdi gemeinnützige
erfetzen. Um der Freiheit der Perfönlichkeit willen aber muß man auch
die antiindividüaliftifdien Tendenzen verdrängen, und man muß, will
man in Zukunft Wirtfchaftskrifen vermeiden, der Wirtfchaft wieder
den Vorrang vor der Politik geben.

Das fieht faft fo aus als verlangte ich damit eine Rückkehr zum
frühkapitaliftifchen Syftem, und als pflichtete ich den bekannten Thefen

von Röpke bei. Man kann im Leben aber niemals das Rad
zurückdrehen, die Gegebenheiten einer Zeit leugnen und zu früheren, angeblich

befferen Zeiten zurückkehren.
Die neue Erklärung der Freiheiten fchließt nicht die Rückkehr zu

vergangenen Zeiten in fich, fondern fie foil, wie Wallace fidi
ausdrückte, die Freiheiten, für die einft unfere Väter gekämpft hätten
im Zeitalter der Flugzeuge, des Radios und des Ueberfluffes
ficherftellen. Die Neuordnung der Freiheitsverhältniffe wird hier im Intereffe

des Individuums, im Intereffe feiner geiftigen, moralifchen
und materiellen Entfaltungsmöglichkeiten verlangt. Im Intereffe
der Menfchenwürde foli die wirtfchaftliche Freiheit fo geordnet
werden, daß fie nicht nur einem kleinen Kreife, fondern allen im
gleichen Maße zugute kommt. Im Gegenfatz zu den heutigen Verhältniffen

erftrebt denn auch der von den „Vereinigten Nationen"
verkündete Interventionismus nicht politifche Macht, fondern Wohlstand
und Gerechtigkeit.

Daraus geht hervor, daß es gute und fchlechte interventioniftifche
Maßnahmen gibt. Dies hat feinerzeit der belgifche Sozialiftenführer
Vandervelde auf dem Kongreß der II. Internationale im Jahre 1933
in Paris feftgeftellt, und er hat damals unterfchieden zwifchen guten
und fchlechten, zwifchen fozialiftifchen und reaktionären Staatsein-
mifchungen.

Diefe Tagung der zweiten Internationale brachte damals eine
Wendung in der fozialiftifchen Politik, und war grundlegend für die
fpäteren fozialiftifchen Plahwirtfchaftsverfuche, die fich von den
fafchiftifchen ja wefentlich unterfcheiden. Erinnern wir uns an die frühere
Zeit. Der reformiftifche Flügel glaubte zuvor, daß durch die
Intervention des Staates in der Wirtfchaft die Gefellfchaft langfam in den
Sozialismus hereinwachfe, und daß fidi dadurch im Kapitalismus ein
Wandel zum Sozialismus vollziehe. Man fah damals in der Notwendigkeit

der Einmifchung des Staates in die Wirtfchaft ein fozialiftifches
Prinzip und den Beginn einer neuen Epoche. Man hat aus der zwangs-
weifen Notwendigkeit der Einmifchung gefchloffen, das Verhältnis von
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Staat und Wirtfchaft hätte fidi fchon verändert, und man hat darin
den Beweis gefehen, daß die Zeit des Sozialismus herangereift fei, weil
fich der Kapitalismus dem fozialiftifchen Prinzip nicht mehr entziehen
könne.

Aber damals ift aus der fogenannten Veränderung des Kapitalismus
nicht der Sozialismus fondern der Fafchismus hervorgegangen und hat
alle durch die Staatseinmifchung erreichten fozialiftifchen Reformen
wieder zunichte gemacht. Der Irrtum der früheren Betrachtungsweife
lag darin, daß man den Staat als eine neutrale und über den Klaffen
flehende Macht angefehen hat, der durch jede Intervention ausgleichend

wirke und dadurch die Intereffen der benachteiligten Klaffe
fchütze.

Erinnern wir uns an die Definition von Karl Marx, fo ill der Staat
nicht eine über den Klaffen flehende und neutrale Inftitution, fondern
der Staat ill felbft nur eine ökonomifche Potenz, und die ftaatliche
Beeinfluffung ift, wie fich dies in der Entwicklung zum
Monopolkapitalismus, Staatskapitalismus und Fafchismus deutlich gezeigt hat,
auch eine Erfcheinung im Kapitalismus. Wie fich durch die fletè
Ausweitung die Möglichkeiten des fog. Konkurrenzkapitalismus erfchöp-
fen, beobachten wir einen Wandel des früheren freiheitlichen Syftems
zum Monopol und Staatskapitalismus. Der Staat wird hier in den
Dienft der kapitaliftifchen Ziele geftellt, um die inzwifchen fchwieriger
gewordene wirtfchaftliche Expanfion zu ermöglichen, neue Märkte zu
erobern und fowohl den eigenen Raum durch Schranken, und die alten
Märkte machtmäßig gegenüber anderweitiger Gefährdung zu fchützen.
Auf dem Weltmarkt und in der Kolonialpolitik vertritt hier der
imperialiftifche Staat einfeitig die Intereffen des Finanzkapitals.

Damit der Kapitalift den „Mehrwert" realisieren kann, muß er
feine „Ueberproduktion" — die fich im eigenen Lande aus dem
Mißverhältnis von Produktion und Konfum, durch die „Unterkonfumtion"
oder das Zurückbleiben der Kaufkraft der Maffen ergibt — auf fremden

Märkten verkaufen können. In der Zeit des Staatskapitalismus
tritt der Staat weitgehend als Verkäufer diefer Ueberproduktion und
im Intereffe des Finanzkapitals auf den Plan, und das ill der Moment,
indem in der Welt die modernen imperialiftifchen Spannungen beginnen,

das ill das höchfte Stadium, oder wenn wir Sombarts Definition
beibehalten wollen, jenes des Spätkapitalismus, das notwendigerweife
beim Kriege enden muß.

Analog diefer Entwicklung, die zum Kriege führt, geht eine innere
Veränderung vor fich. Der kapitaliftifche Etatismus wandelt die
Demokratie, die zuvor der frühe Kapitalismus begünftigt hat, zu einer
Organifation der Unterdrückung und Entrechtung der Maffen, zur
Diktatur. In dem Maße, wie fich die Möglichkeiten der Expanfion er-
fchöpfen, wie es immer fchwieriger wird, die volle Mehrwertfpanne im
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Auslande zu realisieren, muß der jetzt eintretende Ausfall durch innere
Maßnahmen ausgeglichen werden, durch ftaatliche Subventionen,
Exportprämien, durch eine im Intereffe der Ausweitung der Mehrwert-
fpanne liegende ftaatliche Lohngeftaltung, alfo durch Lohnfenkungen,
Lohnftop etc. oder durch generelle Senkung des Lebensftandardes,
wie wir dies befonders kraß in den deutfchen und öfterreichifchen Kri-
fenmaßnahmen beobachten konnten. Einmal foweit fortgefchritten, er-
fchwert natürlich die Demokratie und die Arbeiteraffoziation diefe letzten

Maßnahmen, und die mit der Senkung des Lebensftandardes
verbundene Verelendung großer Volksfchichten. Demokratie und Affo-
ziation muffen befeitigt werden, und zur Aufrechterhaltung des
kapitaliftifchen Profits verheiratet fich der Kapitalismus mit dem Fafchismus.

Das fpäte Stadium dies Kapitalismus erzeugt demnach nicht nur
den zum Kriege drängenden Imperialismus, fondern auch den
Fafchismus.

Der kapitaliftifche Prozeß hat die notwendige Grundlage, auf der
er als freiheitliches Syftem möglich war, zerftört. „Die Menfchheit hat
jetzt gar keine Freiheit der Wahl mehr", fchrieb Schlumpeter. Sie muß
um den Frieden und die Freiheit wieder im vollen Umfange zu
erhalten, die den Frieden und die Freiheit gefährdenden Tendenzen aus
feiner Politik verbannen. Geoffrey Crowther, von deffen Zürcher
Vortrage ich fchon gefprochen habe, hat weiter erklärt,wir Händen mitten

in einem Rennen um den Geift des zwangigften Jahrhunderts und
in diefem Rennen bleibe uns Hitler ftändig auf den Ferfen. Wenn,
wie ich eben darauf hingewiefen habe, der Wandel zum, refp. die
Heirat mit dem Fafchismus eine gefchichtliche Notwendigkeit des
Kapitalismus war, dann bleiben wir auch weiterhin folange vom Fafchismus

bedroht, als wir uns von diefen Tendenzen des fpätkapitalifti-
fchen Syftems nicht freimachen können. Und wenn Crowther weiter
erklärte, daß die heute befiegten Feinde der Demokratie vielleicht mehr
gewußt hätten vom Geifte des zwanzigflen Jahrhunderts als ihre
demokratifchen Befieger, fo muß man auch diefer Redewendung
beipflichten. Die Fafchiften wußten, daß diefe Bindung kein Einbruch
irrationaler Kräfte, fondern nur das letzte Stadium der kapitaliftifchen
Ordnung ift, und daß fidi notwendigerweife die Spätftadien aller Länder

diefer Bindung zu entwickeln müßten.
Man muß die „Doppelperfönlichkeit" des Kapitalismus, den

Zuftand der „den tugendhaften Bürger mit dem graufamen Verbrecher
zufammenkuppelt" (F. Oppenheimer) überwinden, ohne daß man die
freiheitlichen Vorteile des früheren Syftems, ohne daß man die
Freiheiten, für die unfere Väter gekämpft haben, einengt oder gar befeitigt
und durch ein anderes Syftem des Zwanges und der Unfreiheit erfetzt.
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Es ift das Schickfal jeder praktifchen Bestrebung international-
organifatorifcher Natur, daß fie nicht fofort reife Früchte tragen,
fondern erft allmählich die erhofften Ergebniffe zeitigen kann.

Gleich wie die großen Weltreligionen nicht vermögen, in kurzer
Zeit im Sinne ihrer Ethos die Gefinnung ihrer Gläubigen zu wandeln,
fo kann auch die weltumfpannende Ideologie, wie fie in den Satzungen
der „Vereinigten Nationen" feftgelegt wurde, nur allmählich die
politifche Wirklichkeit durchdringen. Wilfon hat das feinerzeit fehr gut
begriffen, und er hat das Anfangsftadium des Völkerbundes als ein
Forum gedacht, dem fich als Tribunal der öffentlichen Meinung zwangsläufig

alle Staaten in ihren Streitfragen unterwerfen würden. Es ill ja
ganz klar, vor wir ein überftaatliches Recht fchaffen können, welches
die primitive Völkerrechtsordnung überwindet, ift es notwendig, daß
die Staaten und Völker eine Reihe von Grundfätzen fittlicher Natur
anerkennen, deren Verletzung jeweils eine fteigende Entrüftung in der
öffentlichen Weltmeinung wachrufen muß.

In diefem Sinne nun bedeuten die neueften und oft recht heftigen
Auseinanderfetzungen in den Reihen der „Vereinigten Nationen" nicht
Schwäche, fondern zeugen von einem Erstarken des moralifchen Be-
wußtfeins. Doch dies ift nicht der einzige Fortfchritt, in verfchiedenen
Etappen haben die „Vereinigten Nationen" fchon bedeutende Beiträge
zur Sicherung des Friedens und des allgemeinen Wohlftandes geleiftet.
Auf der Ernährungskonferenz von „Hot Springs" haben fie die
Vorausfetzungen gefchaffen, auf Grund deren eine genügende Ernährung
aller Völker möglich wird. Auf der Konferenz von „Bretton Woods",
die die Neuordnung unferer Währungspolitik zur Aufgabe hatte, find
Grundlagen gefchaffen worden, die einen allgemeinen Austaufch der
Güter möglich machen, und durch die Schaffung der internationalen
Bank für den Wiederaufbau, erklären die dabei beteiligten Völker ihre
Bereitfchaft für einen gemeinfamen Wiederaufbau. Sie haben weiter an
der Konferenz des internationalen Verkehrs die Vorausfetzungen für
die Neuregelung des internationalen Verkehrs gefchaffen, und fie
haben auf der Konferenz in London eine Organifation gegründet für die
Erziehung und für die Förderung von Wiffenfchaft und Kultur.

Aber die Bemühungen befchränken fich nicht auf wirtfchaftliche
Belange, denn gerade die jüngfte Vergangenheit hat uns auch
gezeigt, daß der Friede nur dann gefichert ift, wenn die Menfchen
frei find, und wenn die Verantwortung über Krieg und Frieden

beim Volke liegt. Man hat erkannt, daß die Unterdrückung
der perfönlichen Freiheit einen Ausgleich in imperialiftifcher Politik
erhalten muß, daß ein zivilisiertes Volk eben nur dann auf feine
Volksfreiheiten verzichtet, wenn man diefen Verzicht mit etwas angeblich
Höherem belohnt, alfo mit mit der Vergrößerung des Reiches und der
Wiedergewinnung der Freiheit und eines befferen Lebensftandardes
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durdi die Beilegung und Ausbeutung der Feinde. Die Beobachtung
diefer inneren Zufammenhänge hat bei vielen Friedensfreunden den
Glauben gereift, der Friede müßte in der perfönlichen Freiheit des
Einzelnen verteidigt werden, und jede Befchränkung diefer Freiheit —
durch ein willkürliches Regime — trage fchon den Keim imperialifti-
fcher Bedrohungen in fich.

Das letzte Völkerbundsftatut hat im Gegenfatz zu diefen neuen
Beftrebungen, die Regierungsformen den einzelnen Staaten anheimge-
geftellt, und hat dies als eine innerstaatliche Angelegenheit betrachtet.
Heute aber find ftärke Beftrebungen vorhanden, die Wahl der
Regierungsform nicht mehr allein den einzelnen Staaten zu überlaffen,
fondern die freiheitliche demokratifche Staatsform wird als eine Vorausfetzung

der Zufammenarbeit und der Anerkennung betrachtet. Der
Friede in der Welt ill weitgehend von dem Ausmaße abhängig, indem
es gelingt, die von Roofevelt verkündeten Freiheiten, die Freiheit von
Not und die politifchen und religiöfen Freiheiten auch über die
ftaatlichen und bisher fouveränen Schranken hinweg zu verwirklichen.

Die Grundlagen der Religiös-Sozialen Bewegung
von heute

Wo und wann immer der Menfch erfchreckt zufammenkauert unter
der geballten Gewitterwolke eines unverftändlichen Gefchehens, die als
Menfchen- und Weltgefchichte über ihn hinwegraft, wo und wann
immer er ratlos oder fehnfüchtig Ausfchau hält, um eine Form, um vor
allem eine Richtung diefer dunklen Wolke zu erkennen, ift er für jede
Stimme dankbar, die ihm eine klare Schau der Wolkenmaffe, eine
finnvolle Erkenntnis der Gefchichte und ihres Weges alfo, vermittelt. Nie
hat es im Verlauf der letzten 3000 Jahre an folchen Situationen
gefehlt, da die Frage nach dem Sinn der Gefchichte zur Lebensfrage und
ihre Beantwortung zum Glück einer klaren Morgenftunde geworden
wäre. Sogar wenn dem unter feiner Zeit leidenden Menfchen die
Gefchichte als unabwendbares Verhängnis, als unaufhaltbarer Zug in den
Abgrund, erhellt ward, hatte die Wolke Form und Geftalt, mochten
diefe auch alles andere als lieblich und gefällig fein. Solch drohende
Geftalt nahm die Gefchichte an, wenn etwa antike Hiftoriker und Dichter,
wieHerodot im j.undOvidim 1. Jahrhundert v.Chr. dieWeltgefchichte
als einen Wandel der Zeiten vom goldenen zum ehernen Zeitalter hinab

fchilderten, oder wenn im 17. Jahrhundert n. Chr. der Neapolitaner
Vico die Menfchen als unbewußte Werkzeuge der Gefchichte darfteilte,
welche einen Weg befchreitet, der in barbarifcher Urzeit beginnt, zur
feinften Kulturbeherrfchung auffteigt, um dann in allgemeiner Auf-
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